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noch von den Trümmern einer Römermauer umgeben , die den Ort wie

eine Klammer umſchloß . Wahrſcheinlich vertheidigte dieſes Caſtrum den

Zugang zur Augusta Rauracorum gegen andringende germaniſche Völ —

ker . Ein Herr Schmidt , Eigenthümer einer Papierfabrik zu Kaiſer —

Augſt hat viele Ueberreſte aus der Römerzeit geſammelt und zum Theil

in ſeinem Garten aufgeſtellt . — Von hier haben wir nur noch eine

Strecke von zwei Stunden zurückzulegen und uns umfangen die Mauern

der erſten größeren Stadt am Rheine , die Mauern des altehrwürdigen

Baſel .

Baſel .

Die Stadt Baſel verdankt ihr Anſehen und ihren Reichthum haupt⸗

ſächlich ihrer günſtigen Lage in der Ebene , welche ſich zwiſchen Jura ,

Schwarzwald und Vogeſen an beiden Ufern des Rheins hindehnt , auf

dem Punkte , wo die Grenzen Deutſchlands , Frankreichs und der Schweiz

zuſammen ſtoßen . Der Rhein , welchem die Birs , der Birſigbach

und die Wieſe zufließen und der auch eigentlich erſt hier gehörig ſchiff —

bar wird , verändert grade bei Baſel ſeinen bisherigen Lauf von Oſten

nach Weſten und ſchlägt die Richtung von Süden nach Norden ein , die

er auf ſeinem langen Wege bis zum Meer im Hauptſächlichen nicht mehr

verläßt . Er trennt Baſel in zwei ungleiche Theile , in Groß - und Klein⸗

Baſel , welches letztere mit dem größeren Stadttheile auf der linken Seite

durch eine 630 Fuß lange hölzerne Brücke verbunden iſt . Beide Theile zu⸗

ſammen haben an 2000 Häuſer , wovon Groß - Baſel ungefähr 1630 und

Klein⸗Baſel ungefähr 365 angehören . Die Einwohnerſchaft beträgt über

22,000 Seelen , und der Landbezirk , welcher die Dörfer Riehen ,

Klein - Hüningen , Bettingen nebſt dem Weiler St . Jakob an

der Birs umfaßt , hat 2109 Einwohner , ſo daß der Kanton Baſel —

Stadt an 25,000 Seelen zählt , darunter etwa 4000 Katholiken und etwa

130 Juden .

Die Geſchichte Baſels vor Karl dem Großen iſt ziemlich in Dunkel

gehüllt . Erſt um das Jahr 374 n . Chr . wird der Ort genannt , und

ſo lange die Augusta Rauracorum ( ſ . o. ) noch ſtand , kann er keine Be —

deutung gehabt haben . Als aber dieſe Römerſtadt bei der Völkerwan⸗

derung zerſtört wurde und in Folge der beſtändigen Kriege , welche dieſe

Gegend durchtobten , nicht wieder aufblühen konnte , ſcheint Baſel all —⸗

mählig an ihre Stelle getreten zu ſein . Am meiſten trug hiezu die
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Verlegung des raurachiſchen Biſchofsſitzes nach Baſel bei , welche indeß
nicht genau feſtgeſtellt werden kann .

Auch von Karl des Großen Zeit bis ins elfte Jahrhundert , zur
Zeit Gregor VII . , muß die Stadt noch einen kleinen Umfang gehabt haben .
Nur der Umſtand verſchaffte ihr frühzeitig einige Wichtigkeit , daß Baſel

von jeher , gleich Regensburg , Köln , Speier , Worms , als freie Stadt

betrachtet worden iſt und daher auch zu den älteſten freien Städten des

deutſchen Reiches gehörte . „ Sie ſcheint auch , ſagt ein Topograph von

Baſel , *) nie einem Gau einverleibt noch einem Gau - oder Burggrafen
untergeben worden zu ſein , wie faſt alle andern Städte , ſondern ſie
ſtand blos unter ihrem Biſchofe , der die gräflichen Rechte ſelbſt ausübte
und durch einen Schirmvogt ( advocatus ) verwalten ließ . Indeſſen muß
der Biſchof dieſe ſeine Befugniſſe allmählig in dem Grade ausgedehnt
haben , daß eine wirkliche Botmäßigkeit daraus hervorging , von welcher
die Bürger ſich erſt ſeit 1220 mit vielen Opfern zu befreien angefan —
gen haben . “

Durch den wachſenden Reichthum des Stifts gewann Baſel raſch
an Anſehen und Macht . Kirchen und Klöſter mehrten ſich, auch bauten
ſich benachbarte Edle Höfe in der Stadt . Kaiſer Heinrich II . führte
in den Jahren 1010 bis 1019 einen neuen Dom auf , den er reich aus —

ſtattete ; im Jahr 1061 wurde eine allgemeine Kirchenverſammlung zu
Baſel gehalten , wo ein Gegenpapſt , Honorius II . , erwählt und Hein⸗
rich V . von den Geſandten der Römer die Krone aufgeſetzt wurde .

Wegen der Befehdung der Stadt durch Heinrichs Gegner , Rudolf v .

Schwaben , der zu Rheinfelden ſeinen Sitz hatte ( ſ . o. ) , ließ Biſchof
Burkhardt die damaligen Vorſtädte mit Mauern und Gräben um —

geben ( 1050 ) . Im Jahr 1247 ſchloß ſich Baſel dem rheiniſchen Städte —
bunde an .

Bald darauf geriethen die adeligen Geſchlechter der Stadt in Fehde .
Die mächtigen Geſchlechter der Schaler und Mönche hatten ihre Trink —
ſtube „ zum Seufzen “ ( Lon den Folgen der Zechgelage alſo genannt )

und trugen eine Fahne mit einem Pſittiche ( Papagei ) , daher ſie die
Pſitticher genannt wurden . Ihr Uebermuth verdroß viele andere

Rritter , welche ihre Trinkſtube „ zur Mücke “ hatten und einen Stern
als Sinnbild führten . Die Sterner und Pſitticher befehdeten einander

—

*) Ein Tag in Baſel . — Kurze Darſtellung der Stadt Baſel und ihrer
nächſten Umgebungen — ( von Ferd . Röſe ) . Baſel , 1840 .
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auf den Straßen und wo ſie zuſammen ſtießen , und dieſes Zerwürfniß

dehnte ſich bald ſo aus , daß alle Vaſallen und Unterthanen des Biſchofs

ſowie der ganze Adel auf dreißig Stunden im Umkreis heftig für oder

wider Parthei ergriffen . Zwanzig Jahre hindurch wurde ein erbitterter

Kampf geführt , die gegenſeitigen Länder wurden verwüſtet und die Stadt

ſelbſt mehrmals von großen Bränden heimgeſucht . Baſel hatte es in

dieſen Fehden auch mit dem ehrgeizigen Grafen Rudolf von Habs —

burg zu thun , der ſich auf die Seite der Sterner geſchlagen , während

der Biſchof , ſein Vetter , ſich der Papageien annahm . Da brachte , als

Graf Rudolf eben vom St . Margarethenhügel aus die Belagerung der

Stadt betrieb , der Burggraf von Nürnberg in ' s Feldlager die Kunde ,

daß auf dem Tage zu Frankfurt die Kurfürſten den Habsburger zum

römiſchen König erwählt hätten . Sogleich ward die Belagerung auf —

gehoben , der Biſchof öffnete dem Neuerwählten aus freien Stücken die

Thore , und die ſtreitenden Partheien wurden verſöhnt . Fortan hielt

Baſel treu zu Rudolf und dieſer blieb auch der Stadt ſtets gewogen ,

denn ihr freiwilliger Uebertritt hatte auf ſeine Widerſacher einen gün —

ſtigen Eindruck gemacht und die Bürger wie der nachfolgende Biſchof ,

ſein Kanzler , leiſteten ihm wichtige Dienſte . Rudolf hielt ſich gerne und

oft in der Stadt auf , ertheilte ihr eine Menge Freiheiten und ließ hier

auch ſeine Gemahlin und zwei ſeiner Söhne zur Erde beſtatten .

Mit Rudolfs Sohn Albrecht 1. gerieth die Stadt indeß in Feind —

ſchaft . Als der Biſchof Otto im Jahr 1305 aus dem Nachlaß des

letzten Grafen von Homburg ' ) die Oerter Lieſtal und Homburg

erwarb , nahm der länderſüchtige Kaiſer , welcher längſt ein Auge darauf

gehabt , ſolches übel auf . In ſeinem Groll begegnete er dem Biſchof

herriſch und ſchlug ihm die übliche Belehnung mit den Reichsregalien

ab . Hieraus entſtand eine offene Fehde . Am folgenden Tage ergriff

der Biſchof ſelbſt eine Fahne , verſammelte die Bürger , welchen er da —

für ihre Freiheiten noch vermehrte , plünderte die Häuſer der königlich

Geſinnten und vertrieb dieſe nach einem Straßenkampf aus der Stadt .

Als um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts der ſchreckliche

Würgengel , der ſchwarze Tod , ganz Europa durchzog , ſollen zu Baſel

allein 14,000 Menſchen weggerafft worden und nur drei Ehen unzer —

trennt geblieben ſein . Dieſe Peſt blieb hier drei Jahrhunderte ein —

) Dieſe Grafen waren lange Jahre hindurch im Beſitz der Reichsvogtei , der Kaſt - und Schirm —

vogtei über das Domſtift geweſen .
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heimiſch und hat in zwanzig verſchiedenen Malen über 60,000 Menſchenauf die Bahre geſtreckt . Sie iſt als der „ Tod von Baſel “ ſprich—wörtlich geworden und hat wahrſcheinlich zu den Todtentänzen Anlaßgegeben . Eine grauſame Verfolgung der Juden war , wie faſt allerOrten , die Folge dieſes „ großen Sterbens “ ( 6349 ) , auch zog von Baſeleine eigne Geißelfahrt nach Avignon .
Am St . Lukastage , dem 18 . Oktober des Jahres 1356 wurde dieStadt von einem furchtbaren Erdbeben heimgeſucht . Kein Thurm , keineKirche , ja kaum hundert Häuſer in der Stadt und den Vorſtädten blie —ben ſtehen und über achtzig Burgen in der Umgegend nebſt vielen Dör —fern und Flecken wurden in Schutt niedergeworfen . In der Stadt ſollen300 Menſchen erſchlagen worden ſein , dazu brach noch ein Feuer aus ,welches acht Tage lang wüthete und die Zerſtörung vollendete . DieBürger lagen unter freiem Himmel und wollten anfänglich die Stadtnicht wieder am alten Ort erbauen , ſondern mehr nach St . Margarethenhinauf verlegen . Es wurde jedoch hievon abgerathen . Der Wiederauf —bau begann mit großem Eifer ; aus der Nachbarſchaft wurden Arbeiter ,Speiſen und Geld geſandt ; ſelbſt Herzog Albrecht von Oeſtreich ,welcher damals mit der Stadt in Fehde lag , ſchickte 400 Bauern , weil

er nicht gegen Die ſtreiten wollte , welche ſo ſchwer betroffen worden .Im Jahre 1363 wurde der Dom von Neuem geweiht , aber noch 1365
waren die Mauern nicht wieder aufgeführt . Zum Gedächtniß dieſesgroßen Unglücks wurde alljährlich auf den St . Lukastag ein kirchlicherUmgang angeordnet , wobei Rathsglieder und Bürger in grauen Röcken
erſchienen , welche ſie nachher den Armen gaben . Noch heute wird dieſeStiftung durch jährliche Beiträge unterhalten und die armen Schülerwerden am Lukastage für den Winter neu bekleidet.

Man war mit dem Aufbau der Stadt noch nicht fertig , als Heere
von Abenteurern die Gegend beunruhigten ; es waren die ſogenannten
Engländer , müßige Kriegsknechte , welche nach dem Frieden von
Brettigny im Jahr 1365 , an 40,000 Mann ſtark , auf eigne Fauſt in ' s
Elſaß einbrachen . Die Bürger , welche ſich nach Hilfe umſehen mußten ,fanden dieſe bei den Eidgenoſſen , ihren ſpäteren Verbündeten ; 4500
Mann zogen der Stadt aus den acht Orten zu . Da verließen die
Freibeuter das Land , indem ſie ſich mit Jenen nicht meſſen wollten .

Zu dieſer Zeit geriethen im ganzen Reiche die aufſtrebenden , immer
mehr erſtarkenden Städte in Kampf mit den geiſtlichen und weltlichenHerren . So hatte auch Baſel mit ſeinem Biſchofe , dem kriegeriſchen
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Jean de Vienne , eine Fehde zu beſtehen . Dieſer belagerte die Stadt ,

die Bürger vergalten ihm aber durch Verheerung ſeiner Lande . Hierauf

verpfändete der Biſchof das im Jahr 1280 mit dem Stadtrecht beliehene

und ihm eigenthümlich zugehörende Klein⸗Baſel , ſowie die umliegenden

Herrſchaften an Oeſtreich ( 1375 ) , welches ſtets darauf gelauert hatte ,

die Stadt noch einmal in ſeine Hände zu bekommen . Der größte Theil

des Rathes beſtand nun aus deſtreichiſchen und biſchöflichen Vaſallen

und darauf baute man einen Plan , der auf Faſtnacht 1376 ausgeführt

werden ſollte . Unter dem Vorwand von Stech - und Kampfſpielen zog

Herzog Leopold um dieſe Zeit viele Edeln mit ihren Knechten nach

Klein⸗Baſel zuſammen . Die Spiele wurden auch auf die Stadt ſelbſt

ausgedehnt . Die Ritter kamen immer zahlreicher herüber , verübten

allerhand übermüthige Streiche gegen die Bürger , um dieſe aufzubringen

und einen Anlaß zu finden , mit Macht in die Stadt einzurücken .

Endlich rotteten ſich die Baſeler auch zuſammen , griffen die Herren an ,

erſchlugen einige und verjagten die Uebrigen . Hiedurch war aber der

ganze benachbarte Adel wider die Stadt aufgeregt . Der im habsburgiſchen

Sinn handelnde Rath wußte eine Unterſuchung zu erheben und ein

Strafgericht einzuſetzen . Dreizehn Bürger wurden um dieſes Auftritts

willen auf dem heißen Steine beim Kornmarktsbrunnen enthauptet ,

die Stadt kam in Acht und Bann , mußte dem Habsburger ſchwere

Summen erlegen und die läſtigſten Bedingungen gegen ihn eingehen .

Das war die „ böſe Faſtnacht “ von Baſel .

Im Jahr 1382 , nach Jean de Vienne ' s Tod , benutzten die Bürger

die ſtreitige Biſchofswahl , um eine Verfaſſungsänderung durchzuſetzen ,

ihre eignen Abgeordneten in den Rath zu bringen und diejenigen Glieder

deſſelben , welche als Oeſtreichiſch Gefinnte bekannt waren , zu ver —

treiben . Sie traten in einen Bund mit anderen Städten , umgaben die

Stadt mit neuen Mauern , in welche auch die früher dem Kloſter

St . Alban zugehörige Vorſtadt dieſes Namens eingeſchloſſen wurde

( 1386 bis 1398 ) . Zugleich erwarben ſie ein Hoheitsrecht nach dem

andern und nach Leopolds Tode bei Sempach ( 1386 ) benutzten ſie

die Umſtände und brachten Klein - Baſel erſt pfandweiſe , dann im Jahr

1392 käuflich an ſich, worauf die Einwohner deſſelben ſogleich unter die

Bürgerſchaft aufgenommen wurden . Alle Verſuche des Biſchofs und des

Adels , die Freiheit der Stadt niederzuhalten , blieben von jetzt an er⸗

folglos . Baſel erkaufte mehre Herrſchaften und legte dadurch den

Grund zum ſpäteren Kanton ; es hätte auch im Jahr 1416 , als Herzog
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Friedrich von Oeſtreich hart gedehmüthigt war , leicht einen großen
Theil von Vorderoeſtreich , den ganzen Strich von Schaffhauſen bis zu
ſeinem Weichbilde erwerben können , aber es verſchmähte die Gelegenheit .

Damals erfreute ſich die Stadt ihres blühendſten Zuſtandes . Sie

zählte ungefähr 27,000 Einwohner ( nicht 50,000 , wie angegeben wird ) ,
zog oft mit 5000 Mann Bürgern , Unterthanen und Eidgenoſſen in ' s

Feld , und aus den vielen Fehden , die ſie im fünfzehnten Jahrhundert
theils mit eignen Feinden , theils für die ihr verbündeten Städte auszu⸗
fechten hatte , ging ſie meiſt ſiegreich hervor . Seit der Zerſtörung von

Mailand ( 1162 ) , welches lange ausſchließlich Sitz der Gewerbsthätig —
keit geweſen , und nach Zerſtreuung ſeiner Bewohner , war jenſeit der

Alpen der Kunſt - und Gewerbsfleiß namentlich rege geworden . Baſel
nahm beſonders lebhaften Antheil daran und gründete ſich hiedurch
ſeinen dauernden hohen Wohlſtand . Ein Gedicht von 1586 ſagt in

dieſer Beziehung von der Stadt :

e eee ee .

„ Der Handwerk findt man mancherlei

Gleichwie in Städten reich und frei ,

Beſonders wird auf alle Weis ,

Seiden und Sammt gemacht mit Fleiß ;

Tücher von Wullen rein und zart

Doch ſtark und auf die welſche Art ,

Burget , Daffet , Wammeſin ,

Aus Flachs die feinſten Tüchelin ,

Und andre ſubtile Sachen ,

Welches all ' s die Burger ſelber machen “ .

Einer der älteſten und berühmteſten Gewerbszweige war haupt —
ſächlich die Papierfabrikation ; zu Baſel waren die erſten Papiermühlen
in Deutſchland , es beſtanden ihrer ſchon daſelbſt in der früheren Hälfte
des fünfzehnten Jahrhunderts .

Eine Begebenheit von weltgeſchichtlicher Bedeutung war die von

1431 bis 1448 hier abgehaltene allgemeine Kirchenverſammlung .
Am 14 . Dezember 1431 wurde dieſelbe eröffnet . Es war eines der

glänzendſten Concilien ; 11 Kardinäle , 3 Patriarchen , 12 Erzbiſchöfe ,
110 Biſchöfe , an 90 geinfelte Biſchöfe , 6 weltliche Fürſten und ſehr

viele Doktores erſchienen darauf , ſammt Geſandten von Frankreich ,
England , Schottland , Aragonien , Portugal , Sicilien , Dänemark und

von faſt allen geiſtlichen und weltlichen Fürſten , Städten , Hochſchulen
unnd Stiftern in Deutſchland . Pabſt Eugen . wurde auf dieſem
Cboneile entſetzt und der Herzog Amadeus VIII . von Savoyen unter

AÆ
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dem Namen Felix V. ſtatt ſeiner ( im Hauſe „ zur Mücke “ ) erwählt
und gekrönt ( 1440 ) . Von 1431 bis 1440 ſtand die Verſammlung in

großem Anſehen , nachher fiel ſie in Unthätigkeit und unter Pabſt
Nikolaus V. löſte ſie ſich nach und nach ſelbſt auf . Unter den

Sekretären derſelben glänzte der berühmte Aeneas Sylvius hervor ;
von ihm beſitzen wir noch ein Sendſchreiben an den Kardinal Julian

de St . Angeli aus dem Jahre 1438 , worin er eine ausführliche und

gar lehrreiche Beſchreibung des damaligen Baſel gibt .

Während des Coneils brach im Jahr 1439 abermals eine große

Peſt aus , die auch viele Väter wegraffte , noch mehre vertrieb und der

Wendepunkt dieſer Verſammlung geweſen zu ſein ſcheint . Auch ver —

urſachte der Krieg der Eidgenoſſen mit Oeſtreich große Störung .
Ja ſelbſt vor den Mauern der Stadt wurde am 26 . Auguſt 1444 jene

hochberühmte Schlacht zu St . Jakob an der Birs geſchlagen ,
in der 1400 zum Schutze Baſels wider die Armagnaken herbeigeeilte

Schweizer den Heldentod ſtarben , nachdem ſie 10 Stunden lang wie

Löwen gegen 30,000 Feinde gekämpft .

Im Jahre 1501 trat Baſel in den eidgenöſſiſchen Bund .

Schon 1459 , als Aeneas Sylvius den Stuhl Petri beſtieg ,

hatte dieſer der Stadt auf ihr Geſuch eine Univerſität gegeben ;
1460 ward dieſelbe feierlich eröffnet und bald erlangte ſie hohen Ruhm ,

wie auch Baſel durch ſeine um jene Zeit aufgekommenen , weitbekannten

Buchdruckereien von großer Bedeutung für die Wiſſenſchaft wurde .

Von 1521 bis 1529 und wieder 1536 lebte hier bei ſeinem Freunde ,
dem Buchdrucker Froben in dem Hauſe „ zum Luft “ der berühmte
Erasmus von Rotterdam , der auch in Baſel ſtarb . Johannes

Hausſchein , genannt Oecolampadius , der hier 1531 geſtorben

iſt , wirkte beſonders zur Verbreitung der Kirchenreformation . Ueberhaupt

hielten ſich im ſechszehnten Jahrhundert viele ausgezeichnete Gelehrte
in Baſel auf , unter welchen Geiler von Kaiſersberg , Sebaſt .

Brand , Joh . Weſſel , Reuchlin , Theophraſtus Paracelſus

zu den glänzendſten Sternen jener Zeit gehören . Die Hochſchule hatte

zwar niemals eine große Schülerzahl und ſpäter iſt ſie gar ſehr herab —

gekommen , aber demungeachtet wurden noch in unſeren Tagen ihre

Lehrſtühle mit Männern von anerkanntem Rufe beſetzt . So finden wir

unter den gegenwärtigen Univerſitätslehrern W. Wackernagel ,
C. Hagenbach , F. Schönbein , den Miterfinder der Schießbaum —

wolle . Unter den in Baſel gebornen Gelehrten leuchten beſonders hervor
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die Mathematiker Leonhard Euler und Daniel Bernouilli ,
Letzterer aus einer Familie , die ſieben ausgezeichnete Mathematiker
aufzuweiſen hat , ferner der als philoſophiſcher und pädagogiſcher
Schriftſteller bekannte Iſaak Iſelin u . A.

Den vollſtändigen Durchbruch der Reformation , welche von

Oecolampad eingeleitet , aber noch mehre Jahre lang aufgehalten wor —

den war , bezeichnete der Bilderſturm im Jahr 1529 , welcher die

Gotteshäuſer ihrer ſchönſten Zierden beraubte . Der Biſchof hatte ſchon
ſeinen Sitz nach Pruntrut verlegt und nun verließen auch das Dom —

kapitel , der größte Theil des Adels und viele Gelehrte Baſel , die meiſten
Ordensleute gingen aus ihren Klöſtern und die Stadt zog deren

Güter ein .

Allmählig nahm jetzt Baſel jene ernſte und nüchterne Phyſiognomie
eines ſtreng durchgeführten proteſtantiſchen Gemeinweſens an , von wel —

chem alle Andersgläubigen bis 1798 völlig ausgeſchloſſen wurden . Mit
der Zeit kam eine neue Art Familienherrſchaft auf , wodurch , ſowie durch
andere ſchreiende Mißbräuche , innere Spaltungen und Kämpfe hervor —
gerufen wurden . Auch brach ſchon 1653 ein Aufſtand der Landbewohner
gegen das Stadtregiment los , der für die erſteren unglücklich endete .

Von 1793 bis 1795 war in Baſel der Congreß verſammelt , durch
welchen am 5. April 1795 im ehemaligen Ochs ' ſchen Hauſe in der

Neuen - Vorſtadt der unrühmliche „ Bafler Frieden “ zwiſchen der

franzöſiſchen Republik und der Krone Preußen geſchloſſen ward , dem

Hannover und Heſſen - Kaſſel beitraten . Ebenſo wurde 1795 in einem
vor dem St . Johann - Thore liegenden Landhauſe Ludwigs XVI . Tochter ,
die noch lebende Herzogin von Angouleme , gegen die in Oeſtreich
gefangenen Conventsdeputirten ausgewechſelt .

Als in der Schweiz mit Napoleon ' s Fall die Mediationsakte be —

ſeitigt war , gab ſich auch Baſel im März 1814 wieder eine eigne Ver⸗

faſſung , die von der alten vor 1798 wenig abwich und nur hinſichtlich
der Vertretung von Stadt und Landſchaft eine nöthig gewordene

Aenderung einführte . Die pariſer Julitage gaben auch hier das Feuer —
zeichen zu einer Erhebung . Zwiſchen der Stadt und den Landgemeinden
kam es zu lebhaften , zuletzt blutigen Kämpfen . Nachdem die Städtiſchen
am 3. Auguſt 1833 bei dem Dorfe Prattelen in einem zehnſtündigen
Kampfe geſchlagen waren und ſich mit einem Verluſte von 64 Todten
und 105 Verwundeten zurückziehen mußten , wurde Baſel elf Wochen
lang mit eidgenöſſiſchen Truppen überzogen . Und am 26 . Auguſt 1833
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wurde von der „ liberalen “ Tagſatzung die Trennung des bisherigen
Kantons Baſel in zwei unabhängige Kantone : Baſel - Stadt und Dun

Baſel - Landſchaft ausgeſprochen und hierauf alles Staatseigenthum 0

nach Maaßgabe der Bevölkerung getheilt . Nur drei Landgemeinden auf
0

dem rechten Ufer blieben der Stadt . Gl

Jene proteſtantiſch ernſte und ſtarre Phyſiognomie , von der wir
0

oben geſprochen , hat ſich Baſel bis auf den heutigen Tag bewahrt , und Flt
es gibt ſicherlich wenig Städte , wo ſich der altbürgerliche und altgläubige 8

Geiſt noch ſo entſchieden ausſpricht , wie hier . Es iſt nicht zu leugnen ,

die Baſeler ſind im Auslande , wie in der Schweiz wenig beliebt . Man i

macht ihnen den Vorwurf hartnäckigen Feſthaltens am Alten und Ver — Aait
alteten , übertriebener Sparſamkeit , eines ungeſelligen und vor allem ‚

auch eines dumpfen pietiſtiſchen Sinnes . Daß hieran Wahres ſei , dies dl
kann nicht wohl beſtritten werden , indeß trägt man die Farben gewöhn —

I

lich zu ſtark auf und vergißt es , auch die Lichtſeiten in dem Charakter U

der Stadt herauszukehren . Wenn die Baſeler insgemein eine gewiſſe NA

Anhänglichkeit an das Altherkömmliche haben , wenn die Stadt , durch ſchſ

deren Thore doch die großen Handelsſtraßen des ſüdlichen und öſtlichen ſh

Deutſchlands nach Frankreich , des weſtlichen Frankreichs und Deutſch — f000

lands nach Italien ziehen , vielleicht mit am längſten den Umgeſtaltungen n
der neuen Zeit widerſtrebte , ſo hat ſie ſich aber auch alte Tugenden cke

bewahrt , welche ſie vor vielen Städten auszeichnen . Eine gewiſſe 00

bürgerliche Gediegenheit und der ſäuberlich geordnete Wohlſtand , die

uns in den Häuſern der baſeler Kaufherrn überall entgegentreten ,

flößen dem Fremden Achtung ein . Schöne Züge der Baſeler ſind ihre

f

Anhänglichkeit an die Vaterſtadt , der Gemeinfinn , der hier viele milde f6

ehh.

und nützliche Stiftungen hervorgerufen hat , wie ſich auch der Sinn für

Wiſſenſchaft und Kunſt in den zum Theil reichen und ausgezeichneten

Sammlungen bethätigt .

„ Der Vorwurf übertriebener Sparſamkeit kann höchſtens die Reichen Fhrg

befaſſen , denn daß der Mittelſtand ſich nichts abgehen läßt , davon kann IFihet
man ſich leicht und beſonders alle Sonntage überzeugen . Die Reichen Af

und Reichſten leben hingegen auffallend eingezogen . Die meiſten hal — fef

ten zwar Equipagen und viele haben Landhäuſer oder machen Bade — 10
und Luſtreiſen ; allein man gibt wenig Fétes , hält wenig Dienſt — ftet

boten , geht in kein Theater und in keine Spielhäuſer , und macht

in Kleidung und Mobilien wenig Aufwand . Es iſt alſo außer

Zweifel , daß viele nur einen kleinen Theil ihres Einkommens ver — 1
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zZzehren und daß ſie ihren Reichthum nicht genießen . Dieſe übermäßige
HOekonomie entſpringt indeß aus mehren Urſachen . Die meiſten Ver —
mögen ſind durch anhaltende Erſparniſſe entſtanden ; es iſt alſo begreif —
lich , daß man dem Mittel , das reich macht , treu bleibt . Der ächte

HBaſler glaubt vergeblich gearbeitet und gewirthſchaftet zu haben , wenn
er am Ende des Jahres nicht etwas zurücklegt . Dann pflegen die
Eltern ihr ganzes Vermögen bis zu ihrem Tode zu behalten . Die
meiſten Bafler werden daher erſt im vorgerückten Alter reich , und ſind
dann an eine eingezogene Lebensweiſe gewöhnt , und zu bequem ſchon ,
um ſie gegen eine ſplendidere vertauſchen zu mögen . Dahin wirkt ferner
auch die Erziehung . Auch die reichſten Söhne werden nie gebildet , um

einſt lediglich von ihren Renten zu leben , und die Ehrenſtellen bieten in
einem ſo kleinen Staate keine Carrieres wie in großen dar . Die

Oekonomie endlich ergibt ſich bei Vielen wohl noch aus einer gewiſſen
Scheu reich zu ſcheinen . Man fürchtet durch Aufwand Tadel oder Neid
zu erregen und freut ſich im Stillen reich zu ſein “ 3) . Hier muß
indeſſen noch zugefügt werden , daß die ſoliden Genüſſe einer reichbe—⸗
ſetzten Tafel von den Baflern keineswegs verſchmäht werden und daß
ſie von jeher , zumal bei beſonderen Anläſſen in dieſer Hinſicht durchaus
keine „ übertriebene Sparſamkeit “ an den Tag legten , wenn auch ſonſt
moderner Schimmer fern blieb .

Wegen ihres ſtreng religiöſen Geiſtes werden die Basler vielfach
angegriffen . Es macht auf den Fremden einen eignen Eindruck ,
wenn er im Anzeigeblatt liest : „ Donnerſtags wird , ſo Gott will ,
üinder St . Eliſabethenkirche die monatliche Miſſionsbetſtunde für

Iſrael gehalten werden “ , wenn ihm kund wird , daß an Sonntagen
von 9 bis 10 Uhr Morgens und 3 bis 4 Uhr Abends das Herausfahren
aus der Stadt obrigkeitlich verboten iſt . Daß der größere Theil der

Einwohner religiöſen Sekten angehöre , iſt irrig , aber das Sektenweſen
iſt hier allerdings ſehr ausgebreitet . Pietiſten oder Anhänger der

Brüdergemeinde zählt die Stadt ungefähr 800 . Zinzendorf
ſtiftete die hieſige Geſellſchaft 1740 bei einer Anweſenheit in Baſel ; ſie

beſitzt ihr eignes Bethaus und ihre Schule , bei welchen gewöhnlich
Fremde angeſtellt ſind . Auch beſteht ſeit den dreißiger Jahren eine

Separatiſten - Secte . Geſellſchaften zu frommen Zwecken find :

) Aus einer Schilderung im Morgenblatt von 1833 .
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die Bibelgeſellſchaft , einer der zwei älteſten Vereine dieſer Art

auf dem Continente , 1804 geſtiftet ; man ſchätzt die Anzahl der durch ſie

verbreiteten Bibel - Exemplare über 100,000 ; die Tractatgeſellſchaft ;

die bekannte Miſſionsgeſellſchaft , welche jährlich ein öffentliches

Miſſionsfeſt feiert ; der Verein der Freunde Iſraels , der ſich die

Bekehrung der Juden zur Aufgabe macht . „ Die Frömmigkeit der

Basler — heißt es in dem obenangeführten Aufſatze — möchte ich nicht

Frömmelei oder Heuchelei nennen , wohl aber den herrſchenden religiöſen

Geiſt einen trübſinnigen , lebensſcheuen und egoiſtiſchen “.

Bekannt iſt es , daß bis zum Jahre 1798 ſämmtliche Uhren Baſels ,

zur größten Unbequemlichkeit der Bürger ſelbſt , vor allen andern Uhren

des nördlichen Europas eine volle Stunde vorausgingen . Der Urſprung

dieſes Brauchs läßt ſich nicht beſtimmt nachweiſen . Er wird der Zeit

der oeſtreichiſchen Kriege ( 1375 bis 1499 ) zugeſchrieben . Damals

ſtand die ganze Umgebung Baſels , wie wir geſehen , unter der Bot —

mäßigkeit Oeſtreichs und dieſes trachtete darnach , die Stadt an ſich zu

reißen . So ſoll ſie einſt vor einer Ueberrumpelung bewahrt worden

ſein , weil zufällig die Glocke ſtatt Mitternacht Ein Uhr geſchlagen habe,

und es wurde der Beſchluß gefaßt , die Uhren fortan eine Stunde vor —

zuſtellen . Die damalige Erbitterung gegen Oeſtreich veranlaßte auch

den ſeit 1839 verſchwundenen Lallenkönig Gungenkönig ) , das

Wahrzeichen Baſels , welches in den Volksbüchern des Mittelalters

wohl vorkommt . Es war dies ein hölzerner , roh bemalter , über —

lebensgroßer Kopf mit einer Krone , der aus der Uhr an dem jetzt ab —

getragenen Glockenthurm der Rheinbrücke ſchaute , bei jedem Pendelſchlage

die Augen verdrehte und eine ellenlange rothe Zunge herausfahren ließ ,

zum Hohne Oeſtreichs , in deſſen Händen ſich damals das gegenüber —

liegende Klein - Baſel befand .

Auch in ſeiner äußeren Phyſiognomie hat ſich Baſel noch manchen

alterthümlichen Zug erhalten . Unter den ſehenswerthen Gebäuden aus

der Vorzeit verdient vornehmlich Beachtung das aus rothem Sandſtein

erbaute Münſter oder die ehemalige Domkirche des Bisthums Baſel ,

mit zwei Thürmen , wovon der eine 200 und der andere 206 Fuß hoch

iſt . Es wird freilich Dem , welcher geradeweges von der Beſichtigung ,
des ſtraßburger oder freiburger Domes kommt , unbedeutend erſcheinen ,

denn es zeichnet ſich weder durch Schönheit der Formen aus , noch ge —

währt es einen maſſenhaften Eindruck . Kaiſer Heinrich II . , der

Heilige , erbaute dieſe Kirche von 1010 bis 1019 in dem damals
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üblichen Rundbogenſtyl , vielleicht mit Benutzung der Ueberreſte eines
älteren Gotteshauſes , deſſen Erbauung Heinrich J. ( 920 bis 936 ) zu⸗
geſchrieben wird . Das Erdbeben im Jahre 1356 zerſtörte zum großen
Theile den alten Bau , der nun in gothiſcher Art wieder aufgeführt wurde .
Indeſſen rühren noch einzelne Theile des Münſters von dem Bau
Heinrichs U. her , wie das nördliche Portal , die St . Gallenpforte ,
mit reichen Sculpturen , die Krypta unter dem Chor und das Schiff ,
deſſen Vorderſeite jedoch neu iſt , ebenſo die wunderlichen , fratzenhaften
Gebilde an Geſimſen , Kapitälen und Knäufen , welche dem byzantiniſchen
Style eigen ſind . Die Vermiſchung beider Bauarten zeigt ſich am Chor
und den Seitengiebeln . Die § auptſeite hat drei Thüren , wovon die
mittlere init gothiſchem Bildwerk geziert iſt . Ueber demſelben ſieht man
die Reiterſtatuen des heil . Georg mit dem Drachen und des heil . Martin ,
ſowie vier Standbilder eines unbekannten Königs und dreier Frauen
( vielleicht Heinrich l . oder Konrad II . mit ihren Gemahlinnen und
Töchtern ) . Die Bildwerke im Giebel ſtellen die heilige Jungfrau nebſt
Heinrich UU. und der heiligen Kunigunde dar , die am Thurme vier
fränkiſche Könige und die Weiſen aus Morgenland .

Eine gewiſſe Nacktheit und Armuth am Aeußeren dieſes alten
Gotteshauſes fällt dem Fremden auf . Dieß läßt ſich jedoch dadurch
erklären , daß der erſte Umbau in einen langjährigen Krieg fiel , dem
zweiten eine gänzliche Zerſtörung der Stadt vorangegangen war und
daher beidemal kein größerer Koſtenaufwand gemacht werden konnte .
Dann hat auch noch der Bilderſturm zur Reformationszeit das Seine
gethan . Im Innern finden wir nun gar eine ſeltſame Verſchmelzung
von Reichthum und jener Nacktheit , die der reformirte Gottesdienſt mit
ſich bringt ; auch iſt dasſelbe durch eingefügte hölzerne Kirchenſtühle ver —
unſtaltet . Außer altem Holzſchnitzwerk von 1598 an den Regierungs —
ſitzen , dem Grabſteine des Erasmus von Rotterdam an einem
Pfeiler links vom Altare , den Grabmälern der Kaiſerin Anna (geſt .
128· ) , Gemaͤhlin Rudolfs von Habsburg , und ihrer Söhne
Hartmann und Karl , deren Reſte jedoch 1770 nach dem Stifte
St . Blaſien gebracht wurden , enthält ſie faſt nichts Bemerkenswerthes .
Der werthvolle ehemalige Kirchenſchatz , worunter namentlich eine koſt —
bare goldne Altartafel , noch von Heinrich dem Heiligen dem Stifte
geſchenkt , iſt bei der Spaltung des Kantons zu zwei Drittheilen an

Baſel - Land gefallen und , wie zu erwarten war , ſchnell in Geld ver —
wandelt und in alle Welt zerſtreut worden . Eine Treppe führt vom
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Chor in den ſogenannten Coneiliumsſaal , ein Zimmer von mäßiger

Größe , in welchem ſich zur Zeit des Concils einer der fünf Hauptaus —

ſchüſſe verſammelte ; es iſt noch ganz in demſelben Zuſtande wie vor

400 Jahren . Die Hauptſitzungen der Kirchenverſammlung wurden aber

im Chore ſelbſt gehalten .

Durch einen kleinen Bogengang an der Südſeite des Chores gelangt

man in einen Kreuzgang , der früher das Münſter mit dem Biſchofs⸗

hofe verband . Unter den Grabſteinen , welche Mauern und Boden be —

decken , iſt beſonders der des Oecolampadius zu nennen . Dieſe

kühlen Hallen führen bis zu einer mit Kaſtanienbäumen bepflanzten ,

ſich unmittelbar über dem Rheine erhebenden Terraſſe hinter dem Münſter ,

welche von einer kaiſerlichen Pfalz , die ehedem hier geſtanden haben

ſoll , den Namen führt . Man hat hier einen ſchönen Blick auf den

grünen Strom und die dunkeln Höhen des Schwarzwaldes .

In dem Hauſe „ zur Mücke “ am Münſterplatz , worin einſt die

Pfitticher ſich verſammelten und während des Coneils das Conclave

gehalten wurde , befindet ſich die öffentliche oder Univerſitäts —

Bibliothek . Dieſelbe beſteht aus der eigentlichen Bücherei , welche

40 bis 50,000 Bände und 4000 Handſchriften zählt und beſonders an

Incunabeln reich iſt , aus der Gemälde - und Münzſammlung und der

Sammlung von Alterthümern , meiſt römiſcher , bei dem nahen Augſt

gefunden . Unter den Handſchriften find beſonders intereſſant die Akten⸗

ſtücke zur Geſchichte der Kirchenverſammlung in 11 Folianten , eine

Briefſammlung von Ammerbach und ſeinen gelehrten Zeitgenoſſen in

20 Folianten , ein Evangelienbuch aus dem neunten Jahrhundert u . ſ. w .

In der kleinen Gemäldeſammlung glänzen vor allem die Werke

des jüngeren Holbein hervor ; keine Sammlung in Deutſchland beſitzt

einen ſolchen Reichthum an Gemälden und Handzeichnungen dieſes

trefflichen Meiſters . Zu Ende des 15 . Jahrh . wurde Hans Holbein ,

der Vater , von Augsburg nach Baſel berufen , um das Rathhaus zu

malen . Um ihn bildete ſich hier eine neue Malerſchule , welche zunächſt

aus ſeinen Söhnen Sigmund , Ambroſius und Hans beſtand . In

dem Letzteren feierte dieſe Schule ihren höchſten Triumpf . Hans Hol⸗ —

bein der Jüngere , neben Albrecht Dürer wohl der berühmteſte aller

deutſchen Maler , erblickte 1498 das Licht , kurz vor oder nach ſeines

Vaters Ueberſiedelung , wurde 1520 Bürger zu Baſel und hinterließ

hier und in England , wo er 1554 an der Peſt ſtarb , ſeine meiſten

Werke . Baſel iſt , wenn auch vielleicht nicht ſein Geburtsort , doch ſeine
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eigentliche Heimathsſtadt . Vor Zeiten waren auch an einigen Häuſeru

Fresken von ihm zu ſehen , die leider bei ſpäteren Bauten untergegangen
ſind . So war an dem Hauſe „ zum Tanz “ an der Eiſengaſſe der

berühmte Bauerntanz gemalt , von welchem noch ein Aufriß auf der

Bibliothek bewahrt iſt . Auch an der Apotheke am Fiſchmarkt war ein

Gemälde von ihm und es wird ein luſtiger Malerſtreich des genialen
Meiſters erzählt , den er bei der Fertigung desſelben ausgeführt haben
ſoll . Er malte nämlich in ſo gar heißen Sommertagen , daß er nicht
umhin konnte ſich öfters während der Arbeit in dem nahen Wirthshauſe
„ ,zur Blume “ rechter Hand in dem Schwanengäßchen durch einen

Trunk zu letzen . Weil nun aber in der Schenke nicht ſelten eine luſtige
Geſellſchaft zuſammenſaß und es überhaupt einladender war in kühler
Stube beim kühlen Weine , als auf dem heißen Malergerüſte , ſo geſchah
es mitunter , daß Meiſter Hans wohl den ganzen Tag dort hocken blieb .

Solches gefiel dem Hausherrn wenig und er ſprach : „ Meiſter ich zahle

Euch nicht , daß Ihr trinken , ſondern daß Ihr mein Haus mit Schil —
dereien verzieren ſollt . Laßt das , ſonſt iſt ' s auf einmal mit uns aus “ .

Und ſchien ſich ' s der Maler wirklich zu Herzen genommen zu haben ,
denn wenn der Hausherr hinaufſchaute nach ſeinem Giebel , ſo ſah er

allemal den Meiſter dort oben ſitzen . Da begibt ſich ' s, daß er auch
eben mit Vergnügen dieſes wahrgenommen hat und unmittelbar darauf
in die Schenke kommt und dort mit Schrecken den Maler noch einmal

erblickt . Eiligſt kehrt er nach Hauſe zurück , als er aber auf das

Gerüſte ſteigt , ſieht er , daß Jener ſeine Beine auf ' s Täuſchendſte
an die Wand gemalt hat . Auch an jene Schenke ſelbſt knüpft ſich eine

Anekdote . Holbein ſoll dort dem Wirth einſtmals ſeine Zeche durch ein

Bild an der Wand getilgt haben , daſſelbe war ſo ſchön , daß viele

Gäſte darum in ' s Haus kamen . Trotzdem war der Wirth undankbar

genug , als Holbein wieder mit manchem Strich am Brette ſtand und

in gleicher Weiſe zahlen wollte , daß er nicht darauf einging ; er mochte

wohl denken , zwei Bilder würden nicht mehr Gäſte anziehen , denn eines .

Da geſchah es , daß Holbein , zum Staunen ſeiner Freunde , plötzlich
viel Geld in der Taſche hatte , und er zahlte nun dem Wirth alles ,

löſchte aber auch ſein Bild zum großen Schaden deſſelben aus . Er

hatte damals die Einladung zu König Heinrich VIII . nach England
erhalten ; das Geld war ſeine Reiſegebühr . Nun ſoll er ſich , da er

den Wirth bezahlt , auf ' s Mühſeligſte bis London haben durchſchlagen
müſſen ( 1526 ) . Von London kehrte Holbein noch einige Mal nach
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Baſel zurück , wo ihn der Rath vergeblich durch ein Jahrgehalt feſtzu —

halten ſuchte . Die Bilder , welche ſich hier von ihm finden , ſind

meiſtens aus der Sammlung ſeines Zeitgenoſſen des Dr . Bonifaz
Ammerbach . Unter den Gemälden führen wir zuerſt die „ Ein —

ſetzung des Abendmahls “ und die „ Geißelung Chriſti “ an ,

zwei Jugendarbeiten ; ein anderes Bild , das zur Reformationszeit nur

mit bedeutender Beſchädigung gerettet wurde , ſtellt gleichfalls die Ein —

ſetzung des Abendmahls dar . Ferner ſehen wir ein Eece homo , eine

Mater dolorosa , einen todten Chriſtus , mit der Jahreszahl 1521 ,

früher im Münſter , ein Bild von nackter , aller Veredlung entbehrender

Wahrheit ; es ſoll nach dem Leichnam eines Juden , der ſich im Rhein

ertränkt hatte , gemalt ſein . Für die berühmte Paſſion , welche Holbein

für die Kapelle im Rathhauſe gemalt , wollte Kurfürſt Maximilian

von Baiern Salz im Werth von 30,000 Gulden geben und in neuerer

Zeit bot auch König Ludwig von Baiern vergebens 40,000 Gulden .

Der Rath wachte früher mit ſolcher Eiferſucht über dieſem Bilde , daß

er 1718 nicht nur dem préteur royal zu Straßburg , Klinglin , ſein

Geſuch , eine Kopie anfertigen zu dürfen , abſchlug , ſondern auch alle

Kopien auf das Rathhaus bringen ließ und verbot , fernerhin ſolche

zu nehmen . „ Dieſes Gemälde gibt den ſchlagendſten Beweis für alle

Vorzüge Holbein ' ſcher Technik , aber auch alle Mängel der geiſtigen

Auffaſſungsweiſe dieſes Künſtlers bei ähnlichen Gegenſtänden . Es

gehört der ſpäteſten Periode ſeiner Entwicklung an . Was man unge —

achtet der bündigſten Nachrichten über das Schickſal des Bildes gegen

deſſen Aechtheit vorgebracht hat , beruht auf Nichtberückſichtigung des

merkwürdigen Abſtandes zwiſchen der früheren und ſpäteren Periode des

Holbein ' ſchen Styles “ . Die übrigen Gemälde ſind ſämmtlich Portraits ,

außer „ Adam und Eva “ ( mit der Jahreszahl 1517 ) und zwei Aus —

hängeſchildern eines Schulmeiſters und einer Schulmeiſterin , aus des

Malers früheſter Zeit , wo er ſich mit dergleichen ſoll ſeinen Unterhalt

haben erwerben müſſen . Eins der ſchönſten Bilder aus Holbein ' s

ſpäterer Periode iſt das Portrait eines Fräulein von Offenburg ,

mit der Unterſchrift : „ Lais Corinthiaca 1526 “ . Man erzählt , jenes

Fräulein habe ihm , als das Bild vollendet war , die Zahlung geweigert ,

worauf er ſie dadurch , daß er das Portrait mit dieſer Inſchrift an

ſeinem Hauſe aufgehängt , zur Leiſtung ihrer Schuld gezwungen . Dieſelbe

erſcheint auf einem anderen Gemälde mit einem Amor . Das beſte

aller hier vorhandenen Gemälde dürfte das Bildniß der Frau des
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Malers und ſeiner zwei Kinder ſein . Außerdem finden wir das Bildniß
des Erasmus , das Bildniß eines Freundes von Holbein , Namens
Schweizer , des Dr . Bonifaz Ammerbach ( 1519 ) , die Bildniſſe
des Bürgermeiſters Meyer und ſeiner Frau ( 1516 ) und das Bildniß
des bekannten Buchdruckers Froben . Die Aechtheit des Letzteren wird
jedoch angezweifelt , indem daſſelbe , wie ausgezeichnet es auch iſt , doch
zu ſehr von der anſpruchloſen Behandlungsweiſe Holbein ' ſcher Portraits
abweicht .

Die Handzeichnungen find zahlreich ; darunter Skizzen und Entwürfe
zu den ehemaligen Rathhausfresken , zu Glasmalereien , zu dem londoner
Familiengemälde des Thomas Morus , zu dem in der dresdner Gallerie
befindlichen Familienbilde des Bürgermeiſters Meyer , des Malers eigen
Bildniß , ferner eine ſehr ſchöne kühne Federzeichnung , Scenen des
Bauernaufſtandes im Kanton Baſel im Jahr 1525 darſtellend , u . a . m .

Von Sigmund und Ambroſius Holbein , den älteren Brüdern
des Hans , von Lukas Kranach ( Bildniß Luthers und der Katharine
von Bora ) , Nicolaus Manuel , gen . Deutſch u . A. hat die

Sammlung gleichfalls ſchätzbare und intereſſante Gemälde . Auch ſieht
man einige Fresco - Bruchſtücke des berühmten baſeler Todtenta nzes ,
nebſt einer Folge ſämmtlicher Figuren , wie ſie einſt an der Mauer des

Dominikanerkirchhofes abgebildet waren . Dieſer Todtentanz , durch
Steindrücke bekannt und oft irrthümlich Holbein zugeſchrieben , wurde
1439 zum Andenken an das große Sterben gemalt und von Hans
Kluber 1568 u . a . mehrmals renovirt ; er verſchwand 1805 , als die
Mauer eingeriſſen und der Kloſterfriedhof in einen mit Bäumen be —
pflanzten Platz verwandelt wurde . Uebrigens war dieſer Todtentanz
nur eine Nachbildung eines älteren im Kloſter Klingenthal , welcher
nach einigen Angaben der erſte aller Todtentänze ſein ſoll , nach anderen
dagegen ebenfalls früheren Darſtellungen des Senſenmannes und ſeiner
Opfer nachgebildet wäre .

Am Markte , ziemlich in der Mitte der Stadt , ſteht das Rathhaus ,
in den Jahren 1508 bis 1527 im ſogenannten burgundiſchen Style ,
dem man in den Niederlanden häufiger begegnet , aufgeführt . Die
Außenſeite zeigt , in Fresko gemalt , die Schildträger der Schweizer
Ur- Kantone , Uri , Schwyz und Unterwalden , ſowie das baſel ' ſche Wappen ,
ein Biſchofsſtab , der auf einem Fiſcherhacken ruht und von Baſilisken
gehalten wird . Im Hofe bemerken wir zunächſt an der Treppe das
Standbild des Munatius Plancus , des Gründers der Augusta
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Rauracorum , und mithin auch Baſels . Es wurde durch den Meiſter

Hans Michel für 50 Gulden gefertigt und 1580 hier aufgeſtellt .

Am Ende der Treppe befindet ſich das Bild des Stadtboten mit den

Standesfarben bekleidet . Man erzählt , es ſei zum Andenken an den

rühmlichen Dienſteifer eines ſolchen Mannes angebracht , welcher in 24

Stunden mit Standesbriefen nach Straßburg hin und zurücklief und

darauf todt niederſtürzte . Ueber der Treppe iſt ein jüngſtes Gericht

gemalt , angeblich vom Jahre 1510 , und auf der Wand gegenüber ſieht

man drei Figuren : Pfaff , Fürſt und Bauer , unter welchen vormals zu

leſen war : Pfaff supplex ora , Fürſt protege , Bauer que labora . Die

übrigen Wandgemälde in den Gängen wurden 1609 und 10 von

Hans Bock und ſeinen Söhnen gefertigt . Die Fresken , welche

Holbein im Saale des großen Rathes malte , ſind längft erloſchen .

Das Zeughaus wurde durch eine große Feuersbrunſt im Jahr

1776 und durch die Theilung zwiſchen Stadt und Land ſeiner ſchönſten

Zierden beraubt . Es enthält außer den Waffen und dem Geſchütz für

die baſeler Mannſchaft nur einzelne ältere Waffen , u . a . auch das

Panzerhemd und den Waffenrock Karls des Kühnen . Ein alter , ſchön —

verzierter metallener Zwölfpfündner , der hier gleichfalls bewahrt wird ,

hat die Aufſchrift :

Ich bin der Drach ungehir
Und was ich thu , thu ich mit Fir

Mich goß Hans Jorg von Straßburg 1514 .

Beachtenswerthe Werke aus der alten Zeit find noch der zierliche

Fiſchmarktsbrunnen aus dem Anfang des 15 . Jahrhunderts , der

Spahlenbrunnen mit dem Dudelſackspfeifer auf der Spitze , nach

Albrecht Dürer ' s bekannter Zeichnung . In dem Hauſe „ zum Seiden⸗

hof “ , wo Rudolf von Habsburg nach ſeinem erſten feierlichen Eintritt

abgeſtiegen war , iſt noch das Standbild dieſes Kaiſers zu ſehen . Nicht

weit davon , dicht am Rhein , erhebt ſich der ſeit einiger Zeit neu auf⸗

geführte Gaſthof „ zu den drei Königen “ ; er ſoll ſchon ſeit dem

Jahre 1026 ſo genannt ſein , weil damals Kaiſer Konrad ll . , ſein

Sohn und erwählter Nachfolger Heinrich Ull . und Rudolf von

Burgund in demſelben zuſammentrafen .

Von den Stadtthoren , deren Baſel gleich dem alten Theben fieben

hat und die nebſt den Baſteien und Wällen fortwährend in guter Ord —⸗

nung erhalten werden , iſt das Spahlenthor , welches nach Frankreich

führt , das ſtattlichſte ( ſ . d. Abbildung ) . Es ſtammt wohl aus dem

³
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Ende des 14 . Jahrhnnderts und beſteht aus einem viereckigen Thurme
mit ſpitzem Dach und zwei runden Seitenthürmchen . Das Dach iſt mit

buntglaſirten Ziegeln gedeckt , daher der Thurm von der löblichen
Stadtjugend auch der „ Leckerli - Thurm “ genannt werden ſoll , weil
die „Leckerli “, die berühmten baſeler Pfefferkuchen , jenen geſprengten
Ziegeln nicht ganz unähnlich ſehen . An der Außenſeite des Thores iſt
ein wohlgearbeitetes Muttergottesbild , das noch von katholiſchen Be —

wohnern der Umgegend als wunderthätig verehrt wird , denn die Sage
geht , es habe durch höhere Kraft allen Zerſtörungsverſuchen der Bilder —
ſtürmer widerftanden und Die , welche ſich der Gottesmutter genaht ,
ſeien , von dem ſteinernen Scepter getroffen , niedergeſtürzt .

In der St . Albansvorſtadt ſind noch die Reſte des ehemaligen
Kloſters St . Alban , des älteſten zu Baſel , nebſt der Kirche zu ſehen .
Bemerkenswerth iſt eine noch erhaltene Seite des byzantiniſchen Kreuz —
ganges im Kloſter . Die Kirche ( ſ . d. Abbildung ) , wahrſcheinlich aus

der Zeit nach dem großen Erdbeben , wo das Kloſter wieder erbaut

wurde , iſt ſehr verwüſtet . In einer der Mühlen , welche einſt zum
Kloſter gehörten , war ſchon 1460 eine Papierfabrik .

Bevor wir von Baſel ſcheiden , müſſen wir noch dem Denkmale
von St . Jakob einen Beſuch widmen . Es iſt zum Gedächtniß jenes
Heldenkampfes i . J . 1824 errichtet worden , etwa fünf Minuten vor dem

Aeſchenthore , grade bei dem Eingang des neuen Sommerkafinos . Wie

auch unſere Abbildung zeigt , beſteht es aus einer gothiſchen Spitzſäule ,
von einem Gitter umgeben ; es iſt 36 Fuß hoch , zum Theil aus rothem
Sandſtein , zum Theil von Gußeiſen und trägt die Inſchrift : „ Den
bei St . Jakob im Jahre 1444 gefallenen Schweizern , die

Bürger von Baſel . 1823 “ / . Die drei übrigen Seitenflächen find
mit den Wappen der Kantone geziert , deren Mannſchaft in der Schlacht
mitkämpfte . St . Jakob ſelbſt liegt etwa zwanzig Minuten von der

Stadt , an der Birs . Es beſteht aus ein Paar einzelnen ländlichen
Wohnungen , einem ehemaligen Siechenhauſe , noch aus den Zeiten der

Kreuzzüge , das einſt die Ausſätzigen aufnahm , einem Kapellchen und

dem Zollhauſe . An den Abhängen wächſt hier ein rother Wein , der

zum Andenken an die Schlacht Schweizerblut heißt ; er wird nament —

lich im Frühling getrunken , wenn man einen Backfiſch , Naſe genannt ,
in der Birs fängt , und die Baſeler wallfahrten dann dem Schweizerblut
zu lieb häufig zur Stätte .
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